
  
    [image: Glutenfreier Mord]
  


  
    
      
        
          
          

          
            ÜBER GLUTEN-FREIER MORD

          

        

      

    

    
      Von der USA-Today-Bestsellerautorin P. D. Workman!

      

      Muffin-Mord

      

      Erin Price zieht nach Bald Eagle Falls, eine Kleinstadt, in der jeder jeden kennt und immer weiß, was die anderen machen. Sie übernimmt den Laden, den ihre Tante ihr hinterlassen hat, und eröffnet eine glutenfreie Bäckerei. Die Eröffnung wird nur durch eine Sache getrübt: den Tod ihrer Geschäftsrivalin Angela Plaint. Es scheint, dass Angela von einem von Erins Muffins vergiftet wurde, was sie zur Hauptverdächtigen macht.

      

      Ausgestattet mit Cupcakes, ihrer Leidenschaft für Wahrheit und der Hilfe der neuen Bäckereigehilfin Vicky tritt Erin gegen Detective Terry Piper an, um den Mord aufzuklären. Gerüchte über Schatzsuchen, Drogenhandel und einen vermissten Jungen machen in Bald Eagle Falls die Runde, während Erin versucht, die Hinweise von den falschen Fährten zu unterscheiden und den Mörder zu finden, bevor dieser ihr an den Kragen kommt.

      

      [image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern] Toller Kleinstadt-Krimi, gute Charakterentwicklung und Intrigen. Die Spannung am Ende war spitze!

      

      [image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern][image: ßer mittelgroßer Stern] Dies ist das erste Buch von PD Workman, das ich gelesen habe, und es wird sicherlich nicht das letzte sein. Die Autorin hat die Fähigkeit, die Leser in ihre Geschichte hineinzuziehen und sie bis zum Ende dort zu halten. Ihre Charaktere sind interessant und haben Tiefe. Sie hat keine Angst, die Bereiche unserer Gesellschaft zu erkunden, die viele lieber unter den Teppich kehren würden. Stattdessen nutzt sie sie in der Geschichte, um Spannung und glaubwürdige Charaktere zu erzeugen. Die Autorin hat am Ende eine Spannung aufgebaut, die mir den Atem anhielt. 

      

      Sie lieben Krimis, in denen eine Bäckerei im Mittelpunkt steht? Katzen, Hunde und andere Haustiere? Die preisgekrönte USA Today-Bestsellerautorin P. D. Workman entführt ihre Leser in die Kleinstadt Bald Eagle Falls, wo sie ein herrlicher kulinarischer Kriminalfall erwartet, den die glutenfreie Bäckerin Erin Price und ihre Freunde lösen müssen.
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      ERIN PRICE HAT EIN HÄNDCHEN FÜR

      

      BACKWAREN UND DAS TALENT, SICH ÄRGER EINZUFANGEN.

      EIN KLEINSTADT-KRIMI FÜR BACKFANS UND TIERFREUNDE

      Erin Price ist Bäckerin, keine Detektivin. Es ist wirklich nicht ihre Schuld, dass ihr immer wieder scheinbar unlösbare Fälle in den Schoß fallen, während sie versucht, Tante Clems Bäckerei zu führen und ihren Lebensunterhalt mit dem Backen glutenfreier Produkte zu verdienen.

      

      Mit 21 Büchern und 2 Kurzgeschichten, die bereits erschienen sind, und noch mehreren, die folgen werden, können Sie sich auf viele packende Abenteuer mit Erin und Vic freuen. Ihnen werden jede Menge Familiengeheimnisse, ungelöste Fälle, die kriminelle Unterwelt, eine schiefgelaufene Kreuzfahrt und finstere Schurken serviert. Diese herzhaften Geschichten werden Ihnen viele Stunden köstlicher Unterhaltung bieten.

      

      Lassen Sie sich von diesen süßen Geheimnissen verzaubern!

      

      „Ich wollte Ihnen nur sagen, wie sehr ich diese Serie liebe. Ich kann es kaum abwarten, bis das nächste Buch rauskommt! Ich habe meinem Freund gesagt, dass diese Serie mein „Game of Thrones” ist und ich weiß gar nicht, was ich lesen soll, während ich auf den nächsten Fall warte!”

      

      Hinweis: Sie können die Bücher der Reihe bei allen großen Buchhändlern kaufen, die Specials erhalten Sie jedoch nur über meine Website!

      

      Die „Psychic Investigator”-Reihe von Reg Rawlins ist ein Spin-off der „Tante Clems Bäckerei”-Serie.
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      Erin Price parkte vor dem Geschäft und stellte ihren bullernden Motor ab. ​Sie holte ein paar Mal tief Luft und guckte auf die Häuserfront. ​Sie war als Kind zum letzten Mal hier gewesen, aber der Laden sah noch genauso aus, wie sie ihn in Erinnerung hatte. ​Vielleicht etwas kleiner und schäbiger, wie die meisten Dinge aus unserer Kindheit, denen wir im späteren Leben wieder begegnen. Aber es war immer noch derselbe Laden.

      Gebäude aus rotem Backstein säumten die Hauptstraße von Bald Eagle Falls. Häuser, die in unterschiedlichen und auf den ersten Blick unpassenden Stilrichtungen geradlinig aneinandergereiht waren. Jedes Haus hatte einen überdachten Eingang, um Passanten und Kunden vor der prallen Sonne Tennessees zu schützen, die wie jeden Sommer auf die Kleinstadt einfiel. Alle Gebäude waren in verschiedenen Farben gestrichen. Einige sahen aus wie große Lebkuchenhäuser, andere wiederum hatten ausgefallene Verzierungen. Oder beides. Über verschiedenen Geschäften waren Wohnräume zu erkennen, mit weißen Spitzenvorhängen an den Fenstern, die auf die geparkten Autos und Kleintransporter herabblickten. Über Clementines Laden gab es keine Wohnung. Sie hatte ein paar Straßenblocks weiter in einem kleinen Haus gelebt, an das Erin sich nicht wirklich erinnern konnte. Die meiste Zeit hatte sie im Laden verbracht, und sie konnte sich nicht daran erinnern, je bei ihrer Tante übernachtet zu haben, als sie mit ihren Eltern hier zu Besuch war.

      Eine amerikanische Flagge hing stolz an einem Fahnenmast vor den Geschäften und flatterte leicht im Wind. Es dämmerte bereits langsam, und sie wusste, dass sie das Haus im Dunkeln finden musste, wenn sie jetzt anhalten und sich die Zeit nehmen wollte, sich den Laden genauer anzusehen.

      Erin atmete noch einmal tief durch, um sich zu beruhigen. Dann löste sie ihren Sicherheitsgurt, öffnete die Autotür und stieg aus. Sie hatte das Gefühl, schon tagelang auf dem Schalensitz ihres Challengers zu kleben. ​Mal ganz abgesehen von kurzen Pausen und Zwischenstopps hatte sie in der Tat drei Tage lang im Auto verbracht. ​Erin war nicht besonders groß, also war sie nicht wirklich in den Wagen gepfercht, aber sie war dennoch heilfroh, endlich anzukommen, auszusteigen und ihre Beine auszustrecken. Und sich in ein Bett zu legen, doch die Aussicht auf Schlaf lag noch in weiter Ferne.

      Erin ging zum Laden und steckte ihren Schlüssel ins Schloss. Er knarrte ein wenig, als ob er schon lange nicht mehr benutzt worden wäre. Da musste etwas Schmieröl ran.

      Die Luft im Laden war zu still und zu warm. Sie erinnerte sich an eine Zeit, in der der kleine Laden vom Duft exotischer Teesorten und frischer Backwaren erfüllt gewesen war. Doch Clementine hatte sich schon vor Jahren zurückgezogen und den Laden geschlossen. Es war lange her, dass hier irgendetwas gebacken wurde. ​Es roch nur noch nach Staub und abgestandener Luft. Erin ließ die Eingangstür offen, um etwas frische Luft zirkulieren zu lassen, während sie sich umsah. Auf dem engen Raum vor der Theke gab es nicht viel zu sehen. Sie würde für die wenigen Leute, die direkt hier vor Ort essen wollten, ein paar kleine Tische mit Stühlen benötigen. Der Großteil ihrer Kunden würde wahrscheinlich nur kurz reinschneien, um Bestellungen abzuholen. ​Erin ging hinter die Theke. Alles schien in gutem Zustand zu sein. Eine gründliche Reinigung und ein paar frische Backwaren in der Vitrine, und schon konnte es losgehen. ​Sie könnte vielleicht noch die Wände frisch streichen und eine Tafel mit den Tagesangeboten und Preisen anbringen.

      Erin ging weiter in den hinteren Raum. Eine Küche mit wenig Stauraum und ein mikroskopisch kleines Büro, das einst ein Schrank hätte sein können. ​Sie erinnerte sich, dass die Hintertreppe zu einem größeren Lagerraum im Erdgeschoss führte. ​Und das, was Clementine immer den »Nachtstuhl« genannt hatte. Von der Ladenfront führte eine zweite Treppe hinunter zur Kundentoilette. Nicht gerade praktisch, aber es war nun mal ein kleines, altes Gebäude. Für Clementine aber hatte das alles ganz gut gepasst. ​Als Kind hatte Erin immer ein wenig Angst vor dem Keller. ​Damals huschte sie die Treppe hinunter, um auf die Toilette zu gehen, und rannte dann ganz schnell wieder hoch, wobei sie sich immer den Tadel von Clementine einhandelte, langsamer zu gehen, sonst würde sie stolpern und auf der Treppe ihren Tod finden.

      Alle alten Geräte standen noch in der Küche. Sogar ein uralter Gastro-Kühlschrank war da – ausgesteckt und mit offener Tür. ​Es gab keine Mikrowelle und Erin würde sich eine modernere Kaffeemaschine anschaffen müssen, aber alles andere schien noch ganz brauchbar zu sein.
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        * * *

      

      „Was machen Sie hier?”

      Erin drehte sich um und sah eine Gestalt in der Küchentür auftauchen – eine stramme Männerstimme unterbrach ihre Gedanken. ​Sie wäre vor Schreck fast umgefallen.

      Sie legte ihre Hand auf ihr pochendes Herz und atmete erleichtert auf, als sie sah, dass es sich um einen uniformierten Polizisten handelte. ​Er sah jedoch nicht besonders freundlich aus, sein Kiefer war angespannt und eine Hand lag an seiner Waffe. An seiner Seite stand ein Schäferhund.

      „Oh, Sie haben mich ganz schön erschreckt! Ich bin Erin Price”, stellte sie sich vor, streckte ihre Hand aus und trat auf ihn zu. „Ich bin…”

      „Ich hab gefragt, was Sie hier machen.”

      Erin hielt inne. Der Polizist machte keine Anstalten näherzukommen und ihr die Hand zu schütteln, sondern blieb in seiner abweisenden, Respekt einflößenden Haltung stehen. ​Dieser Mann hatte keine Zeit für Unsinn. Erin konnte sich nicht vorstellen, dass sie auch nur annähernd wie ein Einbrecher aussah. Vielleicht ein wenig zerknittert, wegen der langen Fahrt, aber sie hatte schließlich nicht im Auto geschlafen. Entsprach eine schlanke, weiße, junge Frau wirklich dem Profil eines Einbrechers in Bald Eagle Falls?

      „Mir gehört dieser Laden.”

      Der Polizist hob ungläubig eine Augenbraue, nahm aber seine Hand von der Waffe und entspannte sich etwas. ​Erin erlaubte sich einen Moment lang, seinen fitten Körper und sein Gesicht zu begutachten. Er sah etwas rau aus und hatte entweder einen dicken Fünf-Uhr-Schatten oder einen Drei-Tage-Bart, aber sein Gesicht war rund, was ihm einen Anschein von Jungenhaftigkeit und Charme verlieh.

      „Der Laden gehört Ihnen also. Und Sie heißen…?”

      „Erin Price. Ich bin Clementines Nichte.”

      „Wenn Sie Clementines Nichte sind, warum habe ich Sie dann noch nie hier gesehen?”

      „Ich hab Clementine schon seit Jahren nicht mehr gesehen. Meine Eltern sind verstorben. Damals verlor ich jeglichen Kontakt mit meiner Verwandtschaft und lebte in einer Pflegefamilie. ​Ein Privatdetektiv hat mich schließlich aufgespürt.”

      Er dachte kurz nach und schritt dann durch die Küche, um sich umzusehen. Seine Augen waren dunkel und intensiv. „Sie wollen den Laden hier also verkaufen? Warum haben Sie nicht einfach ein Maklerbüro damit beauftragt?”

      „Oh nein, ich verkaufe nicht”, sagte Erin bestimmt. „Ich will den Laden wieder aufmachen.”

      Seine Augenbrauen zogen erneut nach oben. „Dieser Laden steht seit mindestens zehn Jahren leer. Sie wollen wirklich Clementines Teestube wieder öffnen?”

      „Nein, ich werde eine Bäckerei daraus machen, sobald ich hier alles etwas in Ordnung gebracht habe.” Sie verschränkte die Arme vor der Brust und sah ihn herausfordernd an. „Ich gehe davon aus, dass Sie damit kein Problem haben?”

      „Nein, Miss Price.”

      Es sah dennoch nicht so aus, als hätte er vor, wieder zu gehen. Erin strich sich ein paar dunkle Haarsträhnen aus dem Gesicht, die aus ihrem Zopf gerutscht waren, und war sich bewusst, dass sie nach mehreren Tagen im Auto wahrscheinlich etwas abgekämpft aussah. Bevor sie sich an diesem Morgen auf den Weg gemacht hatte, hatte sie Wimperntusche und mattrosafarbenen Lippenstift aufgetragen, aber sie fühlte sich von der Reise gerädert und verschwitzt und hätte lieber geduscht, bevor sie sich in ihrer neuen Heimat unter die Leute mischte.

      Erin ging wieder in den vorderen Raum. Der Polizist folgte ihr und ging dann um die Theke herum zurück zur Vordertür.

      „Sie sollten die Tür nicht einfach so weit offenstehen lassen.”

      „Ich wollte nur ein wenig frische Luft reinlassen. Ich bin gerade mal seit fünf Minuten hier. Kommt die Polizei in Bald Eagle Falls denn immer so schnell?”

      „Ich kam gerade zufällig vorbei. Fand es seltsam, Clementines Tür offenstehen zu sehen. ​Hab auch das Auto nicht erkannt.”

      „Nun, vielen Dank, dass Sie sich darum gekümmert haben.” Erin wartete, bis er raus auf den Bürgersteig trat, folgte ihm dann und zog die Tür hinter sich zu. Er sah zu, wie sie wieder abschloss. „Sehen Sie? Ich hab einen Schlüssel.”

      „Wo hat Sie dieser Detektiv denn gefunden?”

      „In Maine.”

      „Da kommen Sie her?”

      „Ich komme von vielen Orten. Und jetzt möchte ich mich hier niederlassen.”

      Erin warf einen Blick auf den Schäferhund, der auf Habacht dastand.

      „Ich habe noch nie gehört, dass es in so einer kleinen Stadt eine Hundestaffel gibt.”

      „Nun”, er sah auf den Hund hinunter und kaute auf seinen Worten herum, „das hier ist unser gesamtes K9-Kontingent.”

      „Er sieht… sehr gut trainiert aus. Wie heißt er denn?”

      „K9.”

      Erin musste lächeln. „Echt jetzt?”

      Sein Gesicht blieb ernst und er nickte.

      „Okay. Nun denn, nochmals vielen Dank, dass Sie in meinem Laden vorbeigeschaut haben, Officer…?”

      „Terry Piper.”

      „Erin Price.” Erin streckte ihre Hand aus und dieses Mal nahm Piper sie und drückte sie nur kurz, als hätte er Angst, sie zu zerquetschen.

      „Freut mich, Sie kennenzulernen, Miss Price. Es ist doch Miss?”

      „Ja, es ist Miss.”

      „Passen Sie auf sich auf. Rufen Sie uns an, wenn Sie etwas brauchen. “Er zog eine Visitenkarte mit einem blau-gelben Wappen hervor. ​„Wir haben zwar keinen wirklichen Notrufdienst, aber es ist immer jemand auf Abruf.”

      Erin nickte dankend. „Ich werde die Nummer griffbereit halten. Gibt es denn viel Kriminalität in Bald Eagle Falls?”

      „Nein. Es ist eine verschlafene, kleine Stadt. Hier ist nicht viel los. Ein paar jugendliche Krawallmacher. Ein paar Ausläufer des Drogenhandels sickern aus der Stadt durch. Hin und wieder häusliche Gewalt.”

      „Also gar nicht so viele Einbrüche?”, fragte sie schelmisch.

      Er fand es nicht witzig. „Man kann nie vorsichtig genug sein. Wohin gehen Sie jetzt? Es gibt da ein Motel, unten an der Straße…”

      „Nein, schon okay. Ich hab auch das Haus geerbt. Ich werde dort wohnen.”

      „Sie können heute Nacht nicht dort schlafen. Strom und Wasser sind bestimmt abgestellt.”

      „Wurde bereits alles angeschlossen. Danke für Ihr Interesse.”

      Er überlegte, was er noch hätte sagen können, konnte dann aber anscheinend nichts mehr finden, also nickte er und ging mit seinem treuen Begleiter den Bürgersteig entlang.
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        * * *

      

      Erin behielt mit einem Auge das GPS und mit dem anderen den Rückspiegel im Auge, um zu sehen, ob Officer Piper wohl auf die Idee kam, in sein Auto zu steigen und ihr nach Hause zu folgen, um sicherzustellen, dass sie sich nicht verfuhr. ​Aber offenbar fielen ihm keine Gesetze mehr ein, gegen die sie hätte verstoßen können, und er tauchte nie hinter ihr auf. Clementines Haus war nur ein paar Häuserblocks entfernt. ​Erin parkte auf der Straße davor und ließ es erst mal auf sie wirken. Es war ein hübsches kleines Haus mit weißer Fassadenverkleidung und grünen Fensterläden, Dachspitzen und farblichen Akzenten. ​Das Wohnzimmer hatte große Fenster, die viel Licht reinließen, und ein Fenster oben am Dach deutete auf ein Schlafzimmer oder Arbeitszimmer im Dachgeschoss hin. Neben und hinter dem Haus, jenseits der Zaunlinie, lagen grün schimmernde, dichte Wälder.

      Erin stieg aus dem Auto und schnappte sich ihren Koffer, bevor sie zur massiv getäfelten Tür ging und ihren Schlüssel ins Schloss steckte. Er passte perfekt, drehte sich sanft, als würde er sie in ihrem Zuhause willkommen heißen. ​Erin schleppte ihren Koffer in den Flur und schloss die Tür hinter sich. Sie wollte zumindest hier nicht noch weitere Besucher einladen. Eigentlich wollte sie bis morgen früh gar niemanden mehr sehen.

      Die Klimaanlage war eingeschaltet, sodass es im Haus nicht ganz so stickig war wie im Laden. Erin war sich nicht sicher gewesen, was sie erwarten würde. ​Mr. Burgener, der Anwalt, hatte ihr mitgeteilt, dass das Haus möbliert sei. Sie wusste jedoch nicht, in welchem Zustand sie es vorfinden würde. Aber alles war sauber und ordentlich. Möbliert, aber nicht überladen. Auf dem Couchtisch im Wohnzimmer lagen noch ein paar alte Zeitschriften, und es sah fast so aus, als hätte Clementine noch bis vor ein paar Tagen hier gewohnt. Oder als wäre sie im Zimmer nebenan, um auf Erins Ankunft zu warten.

      Erin glaubte nicht an Gespenster oder sonstigen Spuk, aber Clementines Duft und Geruch hingen noch immer in der Luft.

      Erin ließ ihren Koffer an der Tür stehen und erkundete langsam das Haus. Ein Wohnzimmer, ein kleines Esszimmer, eine Küche, Clementines Schlafzimmer, ein Gästezimmer und noch ein Raum, den man als Nähzimmer bezeichnen könnte. ​Dort lagen Stoffe, Rollen von Geschenkpapier, teilweise fertige Bastelarbeiten und gebundene Genealogiebücher, die sorgfältig mit der Hand beschriftet waren.

      Es gab außerdem eine herunterziehbare Treppe zum Dachboden. Wäre es nur eine einfache Leiter gewesen, dann hätte Erin wahrscheinlich nicht weiter nachgeforscht, aber die Treppe war robust und modern und weckte in ihr die Hoffnung, dass der Dachboden richtig ausgebaut und nicht nur ein Speicher voller Kisten, Tüten, Spinnweben und Staub war.

      Sie ging die Treppen hoch. Es strahlte genügend Licht von unten nach oben, um einen Lichtschalter zu finden. ​Erin knipste das Licht an und sah sich um.

      Es war ein wunderschöner, heller Raum. Erin wusste sofort, dass sie einen Großteil ihrer Freizeit hier oben verbringen würde. ​Weiße Täfelung und Einbauschränke, eine sanfte, natürlich wirkende Beleuchtung. Der Raum bestand aus einer Leseecke, einem Schreibtisch, einem bequem aussehenden Sofa und verschiedenen anderen Details, die diesen Ort am Ende eines anstrengenden Backtages zu einer paradiesischen Oase machen würden.

      Oder nach einer langen Autofahrt.

      Nachdem sie den Dachboden erkundet hatte, schaltete Erin das Licht wieder aus, stieg hinab und schob die Treppe nach oben, bis das Gegengewicht übernahm und sie sanft in die Decke einrastete.

      Erin kehrte in die Küche zurück, um sich ein Glas Wasser zu holen, und stellte widerwillig fest, dass sie noch mal rausgehen und Lebensmittel einkaufen musste, wenn sie heute noch etwas essen wollte. ​Am Kühlschrank fand sie einen Klebezettel, auf dem das Logo und die Telefonnummer des Anwalts aufgedruckt waren. Dort stand:

      „Willkommen Daheim. Im Kühlschrank finden Sie ein paar Grundvorräte. JRB”

      Erin öffnete die Kühlschranktür und atmete erleichtert auf. Milch, Saft, Eier, Brot, Marmelade und etwas verpacktes Obst und Gemüse. Das und die Kaffeemaschine auf der Anrichte würden fürs Erste völlig ausreichen. Wenn James Burgener jetzt hier gewesen wäre, hätte sie ihn umarmt.

      Ein kurzer Snack und dann würde sie ins Gästezimmer gehen, um sich endlich auszuruhen. Gespenster hin oder her, sie würde nicht im großen Schlafzimmer schlafen, bis sie es in ihr eigenes Reich verwandelt hätte.
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        * * *

      

      Ohne viel Aufhebens machte sich Erin am nächsten Morgen sofort an die Arbeit. Sie fand einen Gemischtwarenladen, der sowohl die benötigten Kleingeräte als auch Malerutensilien führte. Mit umgeklappten Rücksitzen füllte sie den Laderaum des Challengers mit allem, was nur hineinpasste. Sie ging zurück in den Laden, öffnete die Fenster und bereitete die Wände vor, um sie dann frisch zu streichen. Erst mal war ein neuer Anstrich nötig, bevor sie sich an weitere Arbeiten machen wollte.

      „Klopf, klopf?”

      Erin wurde aus ihren Gedanken gerissen. Sie zog die Stöpsel aus ihren Ohren und drehte sich zu einer Gestalt um, die versuchte, auf sich aufmerksam zu machen.

      „Es tut mir leid”, sagte die Frau und lächelte sie zögernd an. Sie war mittleren Alters mit aschblondem Haar und hatte ein freundliches Gesicht. Entweder hatte sie die perfekte Figur, oder ihre Kleidung war maßgeschneidert. „Ich wollte Sie nicht erschrecken, aber Sie waren so in Ihre Arbeit vertieft…” 

      Erin wischte sich mit dem Handrücken über die Stirn. „Ähm, ja. Ich muss wohl komplett in meiner Musik und meiner Arbeit versunken sein.”

      „Ich bin Mary Lou Cox. Man munkelt, dass Sie neu hier sind. Also musste ich einfach vorbeikommen und Sie in Bald Eagle Falls willkommen heißen.”

      „Erin Price. Ich, äh… Clementine war meine Tante.”

      „Nun, wenn Sie mit Clementine verwandt sind, dann sind Sie mit der halben Stadt verwandt. Willkommen zuhause.”

      Erin nickte verlegen. „Danke schön. Das ist sehr nett von Ihnen.”

      „Also…” Mary Lou sah sich in der Küche um. „Ein frischer Anstrich und dann, wie ich höre, öffnet Clementines Teestube wieder Tür und Tore? Ich kann Ihnen sagen, diese Stadt hat die Teestube arg vermisst.”

      „Also, nein. Das wird hier kein Teehaus mehr.” Auch Erin genoss hin und wieder eine gute Tasse Tee, um den Tag gemütlich ausklingen zu lassen, aber Backen faszinierte sie viel mehr. Der Groove, in den sie beim Malen geriet, war nichts im Vergleich zu dem Nirwana, das sie beim Backen erfuhr. „Ich öffne eine Spezialitätenbäckerei.”

      Mary Lou strich ihr Haar glatt. „Wir haben aber bereits eine Bäckerei in Bald Eagle Falls.”

      Erin fuhr mit dem Farbroller an der Wand entlang und achtete sorgfältig auf Streifen oder Tropfen.

      „Ich bin mir sicher, dass diese Stadt mehr als nur eine Bäckerei beherbergen kann.”

      „Aber wir haben bereits den Bake Shop. Wir brauchen nicht noch eine Bäckerei.”

      Erin lächelte sie entschlossen an. „Ich mach hier aber eine Bäckerei auf.”

      „Angela Plaint gehört der Bake Shop, und sie macht ein sehr gutes Geschäft damit. Ich bin mir nicht sicher, ob einer von uns in eine andere Bäckerei gehen würde. Das wäre nicht sehr loyal.”

      „Sie können ja in den Bake Shop gehen, um … das zu kaufen, was Angela Plaint am besten kann, und dann in meine Bäckerei kommen, um glutenfreie Muffins zu kaufen.”

      „Glutenfrei?” wiederholte Mary Lou.

      „Ich geh jetzt mal davon aus, dass es hier noch keine glutenfreie Bäckerei gibt.”

      „Nein, so was gibt es hier nicht. Für solche Backwaren muss man in die nächste Stadt fahren.”

      „Nun, ab jetzt kann man sie auch hier bekommen.”

      „Es gibt nicht wirklich viele Leute in Bald Eagle Falls, die so glutenfreies Zeug wollen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie davon leben könnten.”

      „Wir müssen einfach mal sehen. Ich mach auch andere Backspezialitäten. Laktose-frei, Allergen-frei, vegan.”

      „Wir haben nur sehr wenige solche Leute hier. Wir essen hier oft und gerne Fleisch. Aber wer backt schon Muffins mit Fleisch?”

      Erin musterte Mary Lou einen Moment lang und versuchte herauszufinden, ob das jetzt ein Scherz oder gar Sarkasmus war. ​„Man backt vielleicht keine Muffins mit Fleisch, aber wahrscheinlich mit Eiern und Milchprodukten.”

      „Und Sie könnten ohne all diese Zutaten backen? Wer würde denn so etwas essen? Das wäre doch, als würde man auf Pappe kauen.”
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      Der nächste Morgen war hell und klar. Erin wachte früher auf, als sie nach dem gestrigen, harten Arbeitstag erwartet hätte. Sie freute sich auf den neuen Tag, anstatt sich vor den vielen Stunden harter Arbeit zu grauen, die heute anstanden.

      Erin begann den Tag in ihrem Arbeitszimmer auf dem Dachboden und schrieb eine Liste mit Dingen, die sie noch in der Stadt besorgen musste. ​Bald Eagle Falls hatte nicht nur keine Spezialbäckerei, sondern auch der Gemischtwarenladen führte keine der speziellen Mehlsorten oder anderen Zutaten, die sie benötigte. ​Erin hatte nicht die Absicht, Monate damit zu verbringen, sich alles Nötige zu besorgen. ​Der Laden und die Geräte waren da und einsatzbereit, warum also warten?

      Es war schon spät, als Erin am Ende des Tages in den Laden zurückkehrte. ​Dunkelheit breitete sich über der Main Street aus und es gab nur wenige Straßenlaternen. Sie jonglierte mit ihrem Armvoll Waren, während sie versuchte, die Vordertür aufzuschließen – sie nahm sich vor, ab jetzt die Hintertür, statt der Vordertür zu benutzen –, dann hörte sie plötzlich eine Stimme hinter sich.

      „Kann ich Ihnen helfen?”

      Die Mehltüte, die sie mit ihrem Körper gegen die Tür drückte, um sie festzuhalten, während sie den Schlüssel im Schloss drehte, wurde ihr abgenommen. ​Erin lächelte, schloss die Tür auf und drehte sich um, um der Stimme die Tüte Mehl wieder abzunehmen.

      Sie stutzte und blickte in das schmutzige, verschwitzte Gesicht eines Mannes, den sie noch nie zuvor gesehen hatte. Er war weiß, obwohl das Wort „weiß” nichts mit der Farbe seiner Haut zu tun hatte, in die sich so viel Schmutz eingegraben hatte, als hätte er wochenlang in einer Kohlemine gearbeitet oder auf der Straße gelebt. Er hatte einen dicken Schnurrbart und ein paar Borsten am Kinn, was eher nach einer nachlässigen Rasur aussah, als dass er seine Gesichtsbehaarung absichtlich auf einen bestimmten Stil hätte trimmen wollen. Er trug eine schmutzige, militärgrüne Mütze tief ins Gesicht gezogen, sodass sie seine dunklen Augen kaum noch erkennen konnte.

      „Ich kann das für Sie reintragen”, bot er an. Seine Stimme war rau und tief, aber höflich. Die gedehnte Aussprache deutete darauf hin, dass er aus dieser Gegend kam.

      „Schon gut, ich schaff das schon”, sagte Erin und griff wieder nach der Tüte.

      Er sah sie mit einem mürrischen Gesichtsausdruck an, der Erin verriet, dass er verstand, dass sie ihn nicht in ihrem Laden haben wollte. Sie drehte ihm den Rücken zu, um ihre Einkäufe in die Küche zu bringen und um in Gedanken bereits mögliche Waffen und Fluchtwege zu suchen. Sie war sich sicher, dass er ihr folgen würde. Würde ein lauter Schrei Officer Terry Piper oder jemand anderen zur Hilfe bringen?

      Als sie zurück zu ihrem Auto ging, um die nächste Ladung zu holen, hing der Mann immer noch herum, genau wie sie erwartet hatte. Er holte Einkaufstaschen aus ihrem Auto und reichte sie ihr.

      „Echt jetzt”, sagte Erin höflich zu ihm, „ich schaffe das auch alleine. Ich brauche keine Hilfe.”

      Er reagierte nicht mit Wut oder Gewalt, aber seine dunklen Augen glitzerten unter dem Schirm seiner Mütze. „Ich versuche nur zu helfen.”

      „Ich weiß das zu schätzen. Das ist sehr nett. Aber Sie machen mich nervös.”

      Sie überraschte sich selbst mit dieser Aussage. Benahm sie sich wie ein Opfer? Würde ihn das ermutigen, sie noch weiter in die Enge zu treiben? ​Aus Selbstverteidigungskursen wusste sie, dass Kriminelle auf Schüchternheit und geringes Selbstwertgefühl ansprangen. Klang sie schwach, wenn sie sagte, dass er sie nervös machte?

      Aber der Mann wich sofort zurück und schüttelte den Kopf. „Ich will Sie nicht nervös machen, Miss.”

      „Dann lassen Sie mich bitte in Ruhe.”

      Er stand noch kurz da und schaute sie an, dann drehte er sich wortlos um und ging weg. Erin atmete erleichtert aus. Sie hatte gedacht, dass sie durch den Umzug in eine Kleinstadt im Süden vor Kriminalität und unerwünschter Aufmerksamkeit gefeit wäre, aber offensichtlich war man nirgendwo mehr völlig sicher. Sie musste realistisch sein, anstatt das Kleinstadtleben als etwas zu idealisieren, was es nicht war. Das nächste Mal würde sie ihr Auto nicht erst nach Einbruch der Dunkelheit ausladen. Sie würde vorausschauend planen und besser vorbereitet sein.

      Erin nahm die restlichen Vorräte mit in die Küche und verstaute sie. Im Büro hielt sie kurz inne, um einen ihrer Ordner zu holen. Etwas fühlte sich komisch an.​ Sie empfand ein seltsames Schwindelgefühl, als ob alles irgendwie fehl am Platz wäre. Sie konnte nichts finden, was dieses Gefühl auslöste, konnte sich aber des Eindrucks nicht erwehren, als wären ihre Sachen berührt und bewegt worden. Sie fand den Ordner, den sie suchte, und nahm ihn sorgfältig verschlossen mit nach Hause.
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        * * *

      

      Der Verkehr in dem verschlafenen Städtchen war noch ruhiger als sonst, als Erin am nächsten Morgen im Laden ankam, um ihre Zutaten fertig zu ordnen und Pläne zu schmieden, was sie zum Auftakt ihrer Eröffnung zubereiten könnte und womit sie ihre Kunden wirklich begeistern würde.

      Sie saß an ihrem Schreibtisch in dem winzigen Büro, kritzelte herum und blätterte zwischen den Rezepten hin und her, als sie die neue Glocke über der Eingangstür klingeln hörte. Sie wollte vermeiden, dass sich wieder jemand leise anschlich.

      Erin stand widerwillig von ihrer Arbeit auf und ging nach vorne in den Laden. Dort stand eine attraktive, grauhaarige Frau, die sich als Gema Reed vorstellte.

      „Ich dachte, ich hätte Ihr Auto draußen gesehen”, sagte Gema. Sie konnte es ja kaum übersehen haben. Es war nicht gerade versteckt. Und es war eines der wenigen Fahrzeuge, die auf der verschlafenen Main Street geparkt waren. „Also dachte ich, ich komme vorbei und frag mal nach, ob alles in Ordnung ist?”

      Erin legte den Kopf leicht schief und versuchte herauszufinden, wo Gema mit dieser Frage hinwollte.

      „Ähm, ja, doch. Alles gut hier. Warum sollte es nicht so sein?”

      „Nun ja, da heute Sabbat ist und Sie an der Arbeit sind. Ich hatte befürchtet, dass es einen Wasserrohrbruch oder gar einen Fall von Vandalismus gegeben hätte. Vielleicht sogar ein Feuer. Man weiß ja nie, was alles passieren kann.”

      „Nein, alles in bester Ordnung. Ich wollte nur etwas Arbeit erledigen. Es gibt noch so viel zu tun vor der Eröffnung.”

      Die beiden Frauen standen da und schauten sich einige Momente lang unbeholfen an. Erin wusste bereits im Voraus, dass sie in den sogenannten Bibelgürtel Amerikas ziehen würde, aber sie hatte nicht erwartet, dass sich die Dinge so arg von denen im Norden unterscheiden würden. Manche Menschen waren religiös, andere nicht, und jeder folgte seinem Glauben, wie er wollte. Doch ganz so einfach lief es im Süden des Landes offenbar nicht.

      „Nun, vielleicht hat Sie noch niemand zum Gottesdienst am Sonntagmorgen eingeladen. Sie kennen wahrscheinlich noch nicht einmal die Uhrzeiten!”, sagte Gema. „Natürlich gibt es eine große Auswahl an Kirchen, aber wenn Sie sich uns bei First Baptist anschließen möchten, gleich am Ende von Main Street und Garity, dann würden wir Sie wirklich gerne in unseren Kreis aufnehmen!”

      „Da muss ich leider passen“, sagte Erin langsam und tastete sich an das Thema ran. „Ich bin nicht wirklich der Typ, der in die Kirche geht.”

      „Nicht der Typ? Gott segne Ihr Herz, meine Liebe, Sie müssen doch kein Typ sein, um am Sonntag mit Ihren Glaubensbrüdern und -schwestern zum Gottesdienst zu gehen! Sie ... sind doch Christin, nicht wahr? Keine dieser anderen ... Sekten? Ich will ja weder Juden noch Muslime oder irgendjemand anderen schlechtreden, aber hier in Bald Eagle Falls sind wir Christen. Baptisten, Katholiken, Protestanten, das spielt keine Rolle, solange man Christ ist!”

      Erin räusperte sich. Sie wünschte, sie hätte einen Putzlappen mit nach vorne genommen, damit sie die Glas- und Chromvitrine und die Theke polieren könnte. Nur um ihre Hände zu beschäftigen und irgendwo anders hinzusehen als in Gema Reeds wohlwollendes christliches Gesicht. „Um ganz ehrlich zu sein, Mrs. Reed. Das bin ich nicht.”

      „Sie sind nicht ... Was? Sie sehen nicht aus wie eine Jüdin oder eine dieser … Heidinnen. Nicht jeder geht jeden Sonntag in die Kirche, aber…”

      „Ich bin… keine Christin. Ich bin Atheistin.”

      „Atheistin!” Gema war entgeistert. Sie fasste sich dramatisch mit einer Hand an die Brust und nahm die andere entsetzt vor den Mund. Sie starrte Erin flehend an, als ob sie dachte, es könnte nur ein unglücklicher Scherz gewesen sein und Erin würde ihre Meinung noch ändern. „Sind Sie nicht! Nicht wahr?”

      „Doch. Bin ich. Es tut mir leid, wenn Sie das enttäuscht…”

      „Nun denn, Jesus liebt jeden demütigen Wahrheitssuchenden. Sie sind also noch auf der Suche, nicht wahr? Nicht jeder kann bekehrt werden, aber solange man nach der Wahrheit sucht, wird man sie am Ende finden…”

      Erin holte tief Luft und atmete langsam aus. So sehr sie Gemas Entsetzen aus der Welt schaffen, sie einfach nur beruhigen und wieder verabschieden wollte, so sehr wollte sie es auch an die Öffentlichkeit bringen. Ihre wahren Überzeugungen, nicht nur Gerüchte oder unausgegorene Erklärungen.

      „Mrs. Reed⁠—”

      „Gema, mein Kind…”

      „Gema. Ich bin Atheistin. Keine Agnostikerin. Keine verlorene Seele oder Suchende. Einfach nur Atheistin. Ich suche nicht nach etwas, an das ich glauben kann. Ich habe bereits mein Glaubenssystem. Und Gott spielt darin keine Rolle.”

      Gema schnappte hörbar nach Luft und dieses Mal presste sie tatsächlich die Hand auf den Mund. ​ „Oh, gütiger Gott…”

      Erin zwang sich zu einem Lächeln. „Ich bin keine Hexe oder Teufelsanbeterin. Und ich werde nicht versuchen, Ihnen Ihren Glauben auszureden. Aber ich selbst glaube nicht an Gott. An keinen Gott irgendeiner Art. Nicht an das Universum oder Mutter Natur oder eine höhere Gewalt oder Jesus. Es tut mir leid.”

      „Nun denn.” Gema sah einen Moment lang aus, als würde sie ohne ein weiteres Wort aus dem Laden fliehen. Stattdessen strich sie ihre silbernen Locken glatt, atmete zur Beruhigung tief ein und nickte höflich. „Jeder hat das Recht auf seine eigene Meinung, egal wie falsch diese ist. Ich mach mich besser auf den Weg, sonst komme ich noch zu spät zum Gottesdienst. Ich hoffe nur, dass Sie andere nicht durch Ihre offensichtliche Missachtung des Sabbats dazu ermutigen, selbst den Sabbat zu brechen. Ihre Bäckerei wird doch sonntags geschlossen bleiben, nicht wahr?”

      Erin zuckte mit den Schultern. „Hatte meine Tante Clementine die Teestube nicht immer nach dem Gottesdienst am Sonntag geöffnet?”, fragte sie zögernd. Ihre Erinnerungen an Clementines Teehaus waren in mancher Hinsicht verblüffend klar und andere Male vollkommen in Nebel gehüllt. ​Sie war sicher, sich daran erinnern zu können, wie sie nach dem Sonntagsgottesdienst die Frauen aus der Kirche bedient hatte. ​Sie alle hatten sie immer ein „so süßes, hübsches, junges Ding” genannt. Sie erinnerte sich an ihren Groll darüber, wie ein Welpe oder ein Baby behandelt zu werden und nicht wie ein Mensch mit einem eigenen Kopf. ​Sie liebte es, Clementine in der Teestube auszuhelfen, aber dieser Teil gefiel ihr ganz und gar nicht.

      Gema gab ein unentschlossenes Geräusch von sich. Sie wollte nicht zugeben, dass Erin recht hatte, war aber dennoch durch ihre christlichen Moralvorstellungen gezwungen, nicht zu lügen. „Hm… ja, das stimmt, dass sie nach dem Gottesdienst am Sonntag für ein oder zwei Stunden geöffnet hatte, damit die Damen einen Ort hatten, wo sie sich treffen konnten, um über die christlichen Gottesdienste in der kommenden Woche zu sprechen…”

      „Also wäre es in Ordnung, wenn ich bis nach dem Gottesdienst warten würde?”

      „Bei einer Atheistin bin ich mir nicht sicher, ob es dasselbe wäre…” 

      „Ich würde also gemieden werden, wenn ich sonntags aufmache, aber ein Christ nicht? Wenn es gegen den Glauben eines Christen ist, aber nicht gegen meinen? Wäre es für einen Christen nicht schlimmer, sich so zu verhalten?”

      „Ja, was weiß ich denn”, blaffte Gema und schüttelte verwirrt den Kopf. „Ich muss jetzt weiter, aber ich werde ... ich werde darüber nachdenken.”

      „Okay…” Erin winkte zögerlich. „Lassen Sie mich unbedingt wissen, was Sie und die anderen Frauen entscheiden. Man erwähnte, dass Clementines Teestube schmerzlich vermisst wurde und ich dachte, wenn ich einen ähnlichen Service anbieten könnte…”

      Gema Reed schluckte. Sie schüttelte den Kopf und ging. Die Glocke klingelte hinter ihr, und Erin stand da und sah zu, wie sie in ihren großen roten Lastwagen stieg und auf die Straße fuhr. Und weg war sie.

      Erin ging zurück in ihr Büro, um sich wieder ihrer Eröffnungs- und Marketingstrategie zu widmen. Mit einem schiefen Lächeln fügte sie „Teekränzchen am Sonntag” zu ihrer Liste hinzu und blätterte dann weiter in ihren Rezepten.
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        * * *

      

      Nachdem Erin ihre Planung abgeschlossen hatte, verstaute sie ihre Ordner sorgfältig im Schrank neben dem Schreibtisch. Es gab keinen Grund, ihre Listen überall verstreut liegen zu lassen und das Risiko einzugehen, etwas zu verlegen, wenn sie doch eine perfekt funktionierende Aktenschublade hatte, in der sie alles ordentlich aufbewahren konnte. Sie leerte den Rest ihres inzwischen kalten Kaffees ins Waschbecken, spülte die Tasse aus und stellte sie kopfüber auf ein Küchentuch zum Trocknen.

      Als sie aus dem Laden auf den Bürgersteig trat, stieß sie beinahe mit einer Frau zusammen, die ihr entgegenkam. Der Sonntag war so ruhig gewesen, dass sie nicht mit Fußgängerverkehr gerechnet und gar nicht aufgeblickt hatte, bevor sie aus der Tür trat.

      „Oh, das tut mir leid!” entschuldigte sie sich.

      Die andere Frau war rotwangig, rothaarig und etwas rundlich. Ihr Haar fiel ihr in Wellen um den Kopf und verdeckte teilweise ihr Gesicht. Die Frau trat einen Schritt zurück, verschränkte die Arme vor der Brust und starrte Erin an, als hätte sie gerade eine Todsünde begangen. Was angesichts von Gemas Reaktion darauf, dass Erin an einem Sonntag arbeitete, wahrscheinlich auch der Fall war.

      „Ich hab Sie nicht kommen sehen”, entschuldigte sich Erin. „Das war meine Schuld. Es tut mir leid.”

      Die Frau ignorierte die Entschuldigung. „Sie sind Clementines Nichte.”

      „Die bin ich.”

      „Sie sehen ihr nicht besonders ähnlich, nicht wahr?”

      „Ich erinnere mich nicht so genau an sie”, gab Erin zu. „Und ich weiß nicht wirklich, wie sie in ihren späteren Jahren aussah.”

      „Wenn Sie sich nicht an sie erinnern, was machen Sie dann hier? Warum kommen Sie zu uns nach Bald Eagle Falls?”

      Erins Mund war trocken. Sie versuchte, sich eine sinnvolle Antwort zusammenzureimen, verwirrt über den Angriff der Frau.

      „Ich habe das Geschäft und das Haus geerbt. Ich will den Laden wieder eröffnen.”

      „Aber genau das werden Sie eben nicht machen”, zischte die Rothaarige. „Sie öffnen nicht unsere Teestube wieder, Sie machen eine Bäckerei.”

      „Na ja. Das ist halt, was ich mache, ich backe. Ich habe immer noch vor, jede Woche nach dem Sonntagsgottesdienst Tee zu servieren, damit die Frauen zusammenkommen können…”

      „Wir brauchen nicht noch eine Bäckerei.”

      Erin seufzte und schüttelte den Kopf. „Es ist eine Spezialitätenbäckerei. Das bedeutet, dass die Menschen nicht mehr in die Stadt fahren müssen, um glutenfreies oder Allergiker-freundliches Gebäck zu bekommen. Ich konkurriere nicht direkt mit der anderen Bäckerei.”

      „Sie konkurrieren sehr wohl, Sie kleine Städterin. Und Sie werden keine Woche durchhalten!”

      Mit diesen Worten marschierte die Rothaarige weiter und drängte sich mit einer Wucht an Erin vorbei, die sie ins Taumeln brachte, und sie musste sich an der Seite des Gebäudes festhalten.

      Als sie die Main Street runter blickte, sah sie, dass Officer Terry Piper sie beobachtete, mit K9 an seiner Seite. Sie überlegte, ihn anzusprechen, um sich über die unhöfliche Frau zu beschweren, kam aber zu dem Schluss, dass das den Ärger nur noch größer machen würde. Sie wollte die Frau nicht wirklich anzeigen. Es ergab wenig Sinn, diese Begegnung der Polizei zu melden.
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        * * *

      

      Erin gähnte, als sie ihre Tür aufstieß und das kleine Glöckchen zur Begrüßung klingeln ließ. Wenn sie eine Bäckerei führen wollte, musste sie sich daran gewöhnen, früh aufzustehen. Sie musste im Morgengrauen aus dem Bett, wenn alle anderen noch schliefen, um frische Backwaren in den Vitrinen zu haben, wenn die Leute hereinkamen, um sich eine Kleinigkeit zum Kaffee oder zur Bürobesprechung zu holen.

      Ihr Tag würde lange vor dem aller anderen beginnen, und wenn sie über den Nachmittag hinaus geöffnet bleiben wollte, musste sie Personal finden, mit dem sie sich die Schichten aufteilen konnte. ​Es müsste kein Bäcker sein, sondern einfach nur jemand, der Fragen zu den Zutaten beantworten und an der Kasse arbeiten könnte.

      Angesichts der nicht so herzlichen Reaktion, die sie von den lokalen Frauen erhalten hatte, musste sie möglicherweise in der Stadt nach jemandem suchen, der bereit war, in ihrer Bäckerei zu arbeiten.

      Erin hantierte mit ihren Schlüsseln und ihrer Einkaufstüte, schaltete das Küchenlicht ein und stellte ihre Tasche auf die Arbeitsplatte.

      Ihre Kaffeetasse lag zerbrochen auf dem Boden. Erin runzelte die Stirn und sah sich um. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. War jemand hier gewesen? War in ihr Geschäft eingebrochen worden?

      Ein paar Augenblicke lang stand sie einfach wie erstarrt da und lauschte auf jede Bewegung.

      Es herrschte nur Stille. Sie dachte über die Situation nach. Hatte sie die Tasse zu nah an den Rand der Theke gestellt und sie war von selbst heruntergefallen? Gab es Erdbeben in Tennessee?

      Der Abdruck, den die Tasse auf dem Spültuch hinterlassen hatte, war noch deutlich zu erkennen. Nahe an der Thekenkante, aber nicht darüber.

      Sie hörte das Glöcklein an der Eingangstür klingeln und eilte hinaus, um nachzusehen, ob jemand hinausging. War sie tatsächlich gerade an einem Einbrecher vorbeigelaufen? Vielleicht hatte sich jemand hinter der Theke versteckt, geduckt wartend, während sie im Morgengrauen gähnte und mit ihren Einkäufen hantierte?

      Sie blieb stocksteif stehen und stellte fest, dass niemand den Laden verlassen hatte – Melissa Lee, eine Frau mit einer wirren Haarpracht, war hereingekommen. ​Sie lächelte freundlich und ratterte eine ausführliche Beschreibung irgendeiner Spendenaktion herunter, die sie und einige der anderen Frauen durchführten. Doch dann hielt Melissa abrupt inne.

      „Meine Güte, Sie sehen aus, als hätten Sie gerade ein Gespenst gesehen. Ist alles in Ordnung?”

      „Ich… ich glaube, jemand war hier drin.”

      „Was meinen Sie mit hier drin?”, fragte Melissa vorsichtig.

      „Ich glaube, jemand ist eingebrochen…”

      „Bei Ihnen wurde eingebrochen?” Melissas Stimme wurde lauter, eine Mischung aus Unglauben und Besorgnis. Solche Dinge waren im verschlafenen, kleinen Bald Eagle Falls wahrscheinlich nicht an der Tagesordnung. „Sie bleiben hier, mein Kind, und ich hole die Polizei.”

      Melissa eilte zur Vordertür, und ohne eine Ahnung, was sie sonst tun sollte, gehorchte Erin und stand wie versteinert da. Es dauerte nur ein paar Minuten, bis Melissa zurückkam, mit Officer Terry Piper und seinem K9 im Schlepptau. Melissa plapperte über Kriminalitätsraten und Einbrüche. Piper ignorierte sie und wandte sich Erin zu.

      „Hier wurde eingebrochen?”, fragte er forsch.

      „Ich weiß es nicht. Aber ich glaube, jemand war hier.”

      Es war ihr peinlich, dass sie vielleicht überreagierte, also nahm Erin ihn mit in die Küche und zeigte ihm die kaputte Tasse und wo genau auf der Theke sie gestanden hatte. Piper nickte und sah sich stirnrunzelnd um.

      „Hat sonst noch jemand einen Schlüssel?”, fragte er.

      K9 schnupperte interessiert an der zerbrochenen Tasse, führte sein Herrchen jedoch auf keine Spur. Er setzte sich einfach hin und hechelte.

      „Nein. Ich habe niemandem einen Schlüssel gegeben.”

      Piper warf einen Blick in das kleine Büro. „Ist hier irgendetwas berührt worden? Fehlt etwas?”

      Erin hatte noch keine Gelegenheit gehabt, sich genau umzusehen. Sie lachte nervös und schlüpfte an ihm vorbei, um nachzusehen. Das Zimmer sah unberührt aus. Erin überprüfte ihre Aktenschubladen.

      „Es ist schon mal passiert … also ich dachte, hier wären Dinge verschoben worden. Diesmal war alles in meinen Schubladen…”

      „Bewahren Sie hier Bargeld auf? Gibt es einen Safe?”

      „Nein. Nichts dergleichen. Es ist auch noch kein Bargeld in der Kasse. Ich habe den Laden ja noch nicht aufgemacht.” Sie wusste, dass sie diesen Satz nicht wirklich hinzufügen musste. Terry Piper war sich durchaus bewusst, dass sie noch nicht offen war. Im Zweifel wäre die Tatsache, dass in der Vitrine oder im Ofen keine Backwaren waren, ja schon ein Hinweis darauf.

      „Wann öffnen Sie?”, fragte er. „Angenommen, Sie haben es immer noch vor?”

      „Ja, natürlich. Ich bin gerade dabei, eine kleine Eröffnungsfeier zu planen. In ein paar Tagen wahrscheinlich…”

      Er zog eine Augenbraue hoch. „So schnell? Ich dachte, es würde länger dauern, die Dinge zum Laufen zu bringen.”

      „Es ist schon alles da. Ich habe eingekauft. Ich warte immer noch auf das Schild und ein paar andere Kleinigkeiten, aber vorerst hänge ich einfach eine handbeschriebene Tafel ins Fenster.”

      Piper schürzte die Lippen und nickte. Gefolgt von K9 ging er zur Hintertür und untersuchte sie, um sicherzustellen, dass sie verschlossen und nicht aufgebrochen worden war. Er blickte auf die steile Treppe zum Keller.

      „Was ist hier unten?”

      „Der Vorratskeller und die Toilette. Ich war heute Morgen noch nicht unten…”

      K9 spitzte die Ohren und zog neugierig zur Treppe.

      „Hört er etwas?”, fragte Erin.

      „Nein… noch nicht. Komm, K9. Lass uns der Sache mal nachgehen.”

      Der Hund lief eifrig die Treppe hinunter. Erin merkte, dass sie nervös war und versuchte, sich zu entspannen. Da unten war nichts. Das wusste sie jetzt schon. Keine der beiden Türen wies Zeichen eines gewaltsamen Eindringens auf. Keine offenen Fenster, durch die jemand hineingekrochen sein könnte. ​Sie musste wohl akzeptieren, dass ein kleines Beben oder etwas anderes die Theke bewegt hatte, sodass ihre Kaffeetasse zu Boden fiel. Die Läden entlang der Straße waren alle miteinander verbunden. Vielleicht hatte jemand in der Buchhandlung nebenan eine Palette Bücher mit so großer Wucht fallen lassen, dass die gemeinsame Wand erbebte und so die Tasse auf ihre Kamikaze-Reise geschickt hatte.

      Von unten waren keine Kampfgeräusche zu hören. Kein Anzeichen dafür, dass der Officer jemanden entdeckt hatte, der dort lauerte. Eine Minute später kam er wieder die Treppe hoch.

      „Alles in bester Ordnung.”

      Sie gingen zurück nach vorne, wo Melissa gespannt wartete. Piper untersuchte die Eingangstür und den Rahmen.

      „Es gibt keine Anzeichen auf gewaltsames Eindringen”, sagte er achselzuckend. „Kann es sein, dass Sie gestern Abend vergessen haben abzuschließen?”

      „Nein, ich bin mir sicher, ich…” Erin erinnerte sich an den Zusammenstoß mit der Frau auf dem Bürgersteig, als sie gestern aus dem Laden kam. Hatte sie danach die Tür abgeschlossen? Erin wusste, dass sie die Tür am Morgen aufgeschlossen hatte. Und sie konnte nur von außen abgeschlossen werden. Wenn sie die Tür heute Morgen hatte aufschließen müssen, dann hatte sie sie am Abend zuvor auch abgeschlossen. ​„Ja. Ich bin sicher, dass ich alles abgeschlossen habe. Als ich heute Morgen herkam, war die Tür verschlossen.”

      „Vielleicht haben Sie die Tasse gestern Abend oder heute Morgen umgeworfen, ohne es zu merken. Oder vielleicht ein Windstoß oder das Gebäude, das aus irgendeinem Grund wackelt?” Piper zuckte mit den Schultern.

      „Es ist ein Mysterium!”, sagte Melissa in dramatischem Ton.

      Piper schenkte ihr ein geduldiges Lächeln. „Ja, Mrs. Lee. Das ist es wohl.”

      „Vielleicht war es ein Gespenst! In der Teestube spukt es!”

      „Bäckerei”, korrigierte sie Erin, obwohl sie sich bewusst war, dass das pingelig war, aber auch verärgert über den Widerstand der Gemeinde gegen die Eröffnung einer zweiten Bäckerei.

      „Wir hatten hier noch nie ein Gespenst”, rief Melissa begeistert. „Ich frage mich, wer es sein könnte. In der Gegend gibt es viele Geister aus der Zeit des Bürgerkriegs. Wissen Sie, wir haben eine turbulente Bürgerkriegsgeschichte. Unsere Bibliothek ist schon fast berühmt dafür. Es gibt so viele Legenden über verlorene und vergrabene Schätze in den Hügeln hier, dass man kaum eine Wanderung unternehmen kann, ohne darüber zu stolpern!” Sie lachte.

      „Wenn es hier noch nie ein Gespenst gegeben hat”, sagte Piper ernst, „dann muss dieses Gespenst schon jüngeren Jahrgangs sein, meinen Sie nicht auch?”

      Melissa hielt inne und dachte nach. „Nun ja, das denke ich. Es sei denn, Sie haben irgendwie einen unruhigen Geist geweckt. Sie haben hoffentlich nicht da unten im Keller gegraben? Oder im Hinterhof?”

      „Nein”, versicherte Erin ihr. „Der Kellerboden ist aus Beton, ebenso der Parkplatz hinten.”

      „Dann müssen wir mal kurz überlegen, wer vor Kurzem gestorben ist und einen Grund haben könnte, hier im Laden herumzuspuken.” Melissa dachte sichtlich angestrengt nach.

      Erin tauschte einen Blick mit Piper. Er schien ein Lächeln zu unterdrücken.

      „Vielleicht… die Besitzerin?”, schlug er vor.

      „Erin?”, fragte Melissa verständnislos.

      „Die… Vorbesitzerin?” soufflierte Piper.

      „Oh, Clementine! Ja, natürlich ist es Clementine! Ich alte Dumpfbacke!” Sie legte ihre Hand auf Erins Arm. Ihre dunklen Locken zitterten bei jeder Bewegung. ​„Sie werden von Ihrer Tante Clementine heimgesucht. Hatten Sie noch eine Rechnung mit ihr offen? Gibt es da etwas, das sie von Ihnen erwarten könnte?”

      „Ich will einfach nur die Bäckerei öffnen. Und warum, wenn es so etwas wie Gespenster denn wirklich gäbe, sollte der ruhelose Geist meiner Tante meine Kaffeetasse zerbrechen wollen?”

      „Sie versucht, mit Ihnen zu kommunizieren, meine Liebe. Geister sind in ihren Möglichkeiten sehr eingeschränkt. Sie verrücken Gegenstände, erscheinen manchmal, machen vielleicht Geräusche. ​Das ist nicht wie im Fernsehen, wo sie einfach auf Sie zukommen und mit Ihnen reden und sich in Worten erklären können. Alles, was sie tun kann, um Sie zu erreichen, ist, Dinge zu bewegen.”

      Erin nickte. „Ich verstehe. Nun denn, ich glaube nicht an Gespenster, also werde ich nach irdischeren Erklärungen suchen. Sie können ... glauben, was Sie wollen.”

      „Oh, das tue ich”, stimmte Melissa zu. „Ich werde mit den anderen reden und wir werden sehen, ob wir das klären können. Schließlich kannten wir alle Clementine. Ich kannte sie mein ganzes Leben lang. Wir finden heraus, wofür sie Sie erreichen möchte. Mary Lous Schwägerin, die kann sehr gut mit Geistern und Gespenstern. Lass uns mal sehen, ob sie hierherkommen und Kontakt zu Ihrer armen toten Tante aufnehmen kann.”

      Erin blickte zu Piper hinüber und hob die Augenbrauen. Sie war sicher, dass sie hier auf den Arm genommen wurde. Aber Piper sah nicht so aus, als dachte er, Melissa mache Witze. Und Melissa wirkte weiterhin voll ernst und begeistert von der ganzen Geistergeschichte.

      „Gilt die Kontaktaufnahme mit Geistern in christlichen Kreisen nicht als Zauberei?” warf Erin ein.

      „Nein, keinesfalls! Mary Lous Schwägerin wird weder ein Ouija-Brett noch anderes Teufelswerkzeug benutzen. Sie benutzt einfach nur ein Gebet. Daran ist nichts auszusetzen.”

      „Ah.” Erin nickte. Sie schaute so offensichtlich wie möglich auf ihre Uhr. Die Zeit verging wie im Flug und sie hatte Arbeit zu erledigen. „Wollten Sie mir nicht ein Flugblatt für die Spendenaktion hierlassen, Melissa?” Als Melissa sie verdutzt ansah, deutete sie auf das Klemmbrett der Frau. „Deswegen sind Sie doch reingekommen, nicht wahr?”

      „Oh ja!” Melissa zog ein rosafarbenes Blatt Papier aus ihrem Klemmbrett und reichte es Erin. „Natürlich muss niemand spenden oder Zeit investieren, aber wir freuen uns über jeden kleinen Beitrag! Ich mache mich besser auf den Weg! Wenn ich in jedem Geschäft anhalte und plaudere, brauche ich dafür den ganzen Tag! Ich bin schon beschäftigter als ein einarmiger Kleiderbügel.”

      Erin nickte und winkte zögerlich, und Melissa machte sich auf den Weg. Sie seufzte und sah Officer Piper an. Er hatte ein wunderschönes Lächeln, als er es endlich zuließ.

      „Miss Price, es tut mir leid, dass ich Ihnen nicht weiterhelfen konnte. Sie können mich gerne anrufen, wenn es wieder Probleme gibt. Hoffentlich macht Ihr Gespenst keinen weiteren Ärger.”

      „Danke”, sagte Erin trocken. „Sagen Sie ... Das glauben doch nicht alle in der Stadt, oder? Dass es Gespenster gibt, meine ich? Und dass sie einfach ... kontaktiert werden können?”

      „Nicht alle nehmen es ganz so wörtlich wie Mrs. Lee, aber ... Ich kann mir gut vorstellen, dass die Leute nichts dagegen haben, dass es in Ihrem Laden spuken könnte. Sie sind vielleicht nicht bereit, es laut auszusprechen, aber sie werden nicht sagen, dass es nicht so ist ...”

      Erin schüttelte den Kopf. „Ich denke mal, das ist alles ganz harmlos, solange sie nicht darauf bestehen, hier im Laden spiritistische Sitzungen zu veranstalten.”
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